des Großherzogthums Poſen. 
Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Muller. 
Mittwoch den 24. Auguſt. N 


* PUB LICAN D U M. 5 a” 

„Zur Vermittelung des Verkebrs zwiſchen der öſtlichen und weſtlichen Provinzen der Monarchie 
ſind für das Großherzogthum Poſen Contumaz⸗Anſtaten zu Bobelwitz vor Meſeritz, und in der Vorſtadt 
von Schneidemuͤhl angelegt worden, deren Erdffuung in den naͤchſten Tagen 1 wird. 

ö Das Publikum fee ich hiervon mit dem Vemerken in Kenntniß, daß man ſich wegen der Auf; 
nahme in dieſe Contumaz⸗Auſtalten an die reſp. Direklionen derſelben zu wenden hat. N 
Poſen den 22. Auguſt 1831. a 
Der Ober: Mräfident des Großherzogthums Poſen. Flottwell. 


en = Bekanntmachung, — + 
bie Einfuhr engliſcher Steinkohlen und die Aus fuhr diesſeitiger Weine nach 
Si Pr N Großbeitannifih getan betreffend, 
ve Abnigl. Großbritanniſche Regierung bat in Folge der Verhandlungen des jetzt verſammelten 
dan wee n fahrt Pu Fun dee ber „ k ar auch für 
die udele un iffkahrttreibende Publikum vor J alb hierdurch zur 
offentlichen Kenntuiß gebracht werden: | r Jutereſſe find und deshalb h ch z 
1) Die Tonne Steinkoblen bezahlte bisher, wenn in einem Brittiſchen Schiffe ausgeführt, 5 Schll. 
9, P., wenn in einem fremden Schiffe ausgeführt 10 Schill. Von jetzt an follen dafür reſp. 
nur 5 Schill. 4 P. und 4 Scoll. 6 P. bezahlt werden. Es verſteht ſich hierbei, daß die 
Preußiſchen Schiffe nicht den hoͤhern Zoll der fremden Schiffe zu tragen haben, indem fie 
nach dem Meciprocitätövertrag dom 2. April 1824 den engliſchen gleich behandelt werden 
muͤſſen. Dem preußiſchen Schiffer liegt aber alsdann der Nachweis oder die Sicherſtellung 
un m, dafür ob, daß er die auszuführenden Steinkohlem nach Preußen einführen wolle. 
2) Die nach England einzufuͤhrenden deutſchen Weine mußten bis dahin 7 Schill 3 P. per Gal⸗ 
lon Einfuhrzoll zahlen, wogegen ſie huführo nur 5 Schill. 6 P. zu entrichten haben werdem 
ofen, den 22. Auguſt 1831. 
Der Ober⸗Präſident des Großherzogthums Poſen. Flottwell. 
— —— — .. — —— 
A u 5ER weh Nil: . Kuala Entwurf der Adreſſe an den König vor. In allen 
r unwichtigen Punktea iſt dieſelbe ein Wiederhall der 
r E. i Königlichen Thronrede, fpricht ſich aber in einer 


Fr an k ch. 
Paris den 10. Auguſt. In der geſtrigen Size weit kühnern Weiſe über die auswärtige Politik 
zung der Deputirtenkammer las der Praͤſident den aus, während fie dennoch die Hoffnung der Auf⸗ 
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rechthaltung des Friedens unter den gegenwärs 
tigen bedeutungsvollen Umftänden äußert. 
Nach einigen Erörterungen beſchloß die Kammer 
die unserzuͤgliche Diskuſſion der Adreſſe mit großer 
Majorität. Hr. K. Perier nimmt ſodaun das Wort 
und entwickelt der Kammer ſeine Politik, die ſeit 
der letzten Seſſion befolgt worden, indem er be⸗ 
merkt, daß fein politiſches Syſtem ſowohl im In⸗ 
nern als nach Außen ſeit 5 Monaten der Gegen⸗ 


Fand ungerechter Beſchuldigungen geweſen fen. 


Dieß Syſtem habe er nicht erfunden, dit Gewalt 
der Umſtände habe es vorgeſchrieben. Bei den in⸗ 
nern Angelegenheiten ſey es die Charte, und bei 
den Aeußern der Frieden. Er ſucht ſodaun zu be⸗ 

eiſen, daß dieß Syſtem mit der Julirevolution 
rene warnt jedoch 5 15 vor jeder neuen 
Revolution, bor welcher Frankreich ſchaudre, und 
welche, von Konſequenzen zu Konſequenzen fort⸗ 
ſchreitend, endlich mit dem Untergang der ganzen 
bürgerlichen Geſellſchaft endige. Daraus zieht er 
denn die Folgerung, daß es einer jeden neuen Re 
gierung Pflicht ſey, dieſen Konſequenzen, wenn es 
noch Zeit ſey, Widerſtand entgegenzuſetzen. Er be 
rührt ſodann die Beſtrebungen der Parteien und die 
Mittel, die angewandt wurden, ihren Anſchlaͤgen u 
begegnen. Darauf geht er auf die auswärtige Po⸗ 
titik über. Hier bemerkt er gleich anfänglich, daß 
die Uebereinſtimmeng unter den großen Nationen 
nicht aufgehört habe. Er ſucht ſodann an den Bei⸗ 
ſpielen der einzelnen Staaten darzuthun, die Reſul⸗ 
tate der franzoͤſiſchen Politik lieferten ſeit einem 
Jahr den Beweis, daß die Erhaltung des Friedens 
nicht unmoglich ſey. In Betreff Polens, ſagt er, 
daß man die Unterhandlungen mit großer Beharx⸗ 
lichkeit fortſetze; aber nicht Enthuſiasmus, ſondern 
Vernunft dürfe hier ſprechen. Mon muͤſſe nicht den 
Krieg Napoleons anfangen, um Polen zu Hülfe zu 
kommen. Die bewaffnete Einmiſchung würde Po⸗ 
len nicht retten, ſondern dadurch in's Verderben 
ſtürzen, daß fie die bewaffnete Einmiſchung andrer 
Mächte gegen — Land veranlaßte. Was Bel⸗ 
gien betreffe, fo ſey feine Koͤnigswahl politiſch ge⸗ 
weſen und Frankreich habe ſie wegen der damit per⸗ 
bundenen Bedingungen, als Schleifung der Feſtun⸗ 
gen, Neutralität, Unabhängigkeit, gut heißen muͤſ⸗ 
ſen; und die Maßregeln, die neulich ergriffen, ſe en 
gaus in Uebereinſtimmung mit den großen Maͤch⸗ 


en genommen worden. Wenn Krieg Statt hat, 


t Hr. Perier, fo geſchieht es, um zum allge⸗ 
— Frieden zu gelangen. „Ueberall“, fließt 
der Redner, „haben wir Recht, Gerechtigkeit, die 
europäiſche Ordnung reklamirt; Sie werden nun⸗ 
mehr über Krieg und Frieden ſprechen; unfre Pflich⸗ 
ten waren in den beiden Worten Charte und Frie⸗ 
den eingeſchloſſen.“ (Einige Bravo's im Centrum.) 

Paris den 11. Auguſt. In der geſtrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer war die Fortſetzung 
der Difuffion über dle Adreſſe an der Tagesordnung. 
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bei allen deßhalb 


[25 * 91 „ 
Hr. Larrabit greift die Maaßregel in Betreff der 
Schleifung der Velgiſchen Feſtungslinie 1 
Bitterkeit an, indem er behauptet, daß gerade dieſe 
Linie eben fo gut zur Bertheidigung Frankreichs als 
feiner Alliirten, der Belgier, diene. Der Redner 
findet bloß Luxemburg bedrohlich für Frankreich, 
und gerade dieſe Feſtung werde nicht geſchleift; 
uberhaupt iſt er der Meinung, daß die ganze Maaß⸗ 
regel gegen Frankreich gerichtet ſey, ſo daß die Mi⸗ 
iſter ſich derſelben nicht ruͤhmen dürften. Was 
holen betrifft, fo glaubt der Redner, man müffe 
die Juſurrektion ermuthigen, den Polen Waffen zus 
führen und Preußen erklären, daß man in ſeine 
Rheinprovinzen marſchire, wenn es ſich an der 
Weichſel zeige. Das Miniſterium ſey allein Urſache 
aller Uebel, die das Land im Innern traͤfen; in Be⸗ 
zug aufs Ausland ſeyen dieſelben ſchwerer wieder 
gut zu machen. Zuletzt ſchließt der Redner mit dem 
Verlangen, daß der Kum mes die erſcledegen Pro⸗ 
tokolle, Verträge, Botſchaften und Körreſpenden⸗ 
zen mitgetheilt werden mochten, welche die Bemü⸗ 
hung der franzoͤſiſchen Diplomatie in Belgien, Jta⸗ 
lien und Polen ins richtige Licht ſtellten. — General 
Clauzel ſucht die redlichen Abſichten des Mini⸗ 
ſtenums zu verthzidigen. Ihm zufolge will es ehr⸗ 
lich und aufrichtig den Frieden; es ſey jedoch, wie 
er behauptet, durch ein friedliches Vorurtheil mit 
Blindheit geſchlagen, ſo daß es glande, in Frank⸗ 
reich denke Alles, wie die Miniſter, und Niemand 
wolle etwas Anderes, als was ſie wollen. Wenn 
man das Miniſterium frage, fo antworte es: „die 
Zuſicherung Oeſterreichs und Rußlands ſcheinen uns 
aufrichtig.“ Es wiſſe doch gar nichts Gewiſſes. 
Ja wenn man dein Auslande au alle Zugeſtaͤndniſſe 
mache, ſey man deßhalb vor den Heeren des Abſo⸗ 
lutismus gerettet? „Ich will und verlange, ſchließt 
Gen. Clauzel, daß man förmlich unſere Sympathie 
für Polen erklaͤre. Wir alten Soldaten der Frei⸗ 
heit wuͤrden keine ruhigen Zuſchauer des Kampfes 
bleiben, der ſich an den Ufern der Weichſel hinzieht. 
Iſt der Krieg einmal erklart, hören alle innere Spal⸗ 
tungen auf, und nur das Freudengefehrei, Euch zu 
vertheldigen und zu rächen, ließe ſich vernehmen, — 
Gen. Sebaſtiani erklärt ſodann nochmals, wie in 
der vorigen Sitzung Hr. K. Perier, dah der Frie⸗ 
den Europas das Eoßtem geweſen ſey, welches die 
Regierung ſeit der Julirevolution befolgt, und daß 
eführten Unterhandlungen die 
Ehre unverletzt erhalten worden. Für Polen theile 
er dieſelben wohlwollenden Wuͤnſche, allem as Mi⸗ 
nifter des Auswärtigen habe er feinen Gefühlen 
Schweigen aufer fie muͤſſen. Die Julirevolution 
verlange, daß man ſich im Innern durch Ruhe, nach 
Außen durch Frieden ſhefeſtige. Die neue Dynaftie, 
behauptet er, habe ſich nicht kriegeriſch gegen die 
übrigen Mächte benehmen dürfen: fie habe es nicht 
gekonnt. Denn kaum ſeyen beim Sturz der vori⸗ 
gen Regierung 50-6000 Mann disponibel gewe⸗ 
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Was die Freiwilligen betreffe, ſo gewähren fie 
2 de im Zunern, aber gegen die Natio⸗ 
nen feiem fie ohnmächtig. Uebrigens beruhe die 
et der übrigen Volker ganz allein auf der 
Maͤßigung Frankreichs; der Exoberungsgeiſt der 
erſten Revolution habe ſie erſchreckt. Darauf 
kommt der Miniſter auf Belgien, und ſagt: „Die 
Volksſouverainetaͤt iſt fuͤr uns eine Wahrheit, und 
in dieſem Augenblick bringen wir derſelben unire 
Ehrfurcht dar: und was die Beſchuldigung betrifft, 
Belgien den Englaͤndern überliefert zu haben, glau⸗ 
ben Sie dean, daß Belgien, welches fo lange 


i ß verei⸗ 
e 2 Freundſchaft mit Eügtand, 


ewelſe erhalten; es ſagt uns 


e Perſoͤnlichkeiten ver⸗ 
ö 5 gebt odann auf das Schle 

en der feſten Pläße über und fragt, welche dieſer 
ßregel unterliegen ſollten? De, welche den 

Weg nach der Hguptſtadt deckten, müßten doch 
wohl dereinſt, in Franzoͤſiſche Haͤnde gefallen, mit 
neuen Koſſen wieder bergeftellt werden. Was den 
Hollaͤndiſchen Kriegszug betrifft, fo ruft der Red⸗ 
ner aus: „Noch einige Tage und unſere Zweifel lö⸗ 
ſen ſich; wenn Koͤnig Wilhelm nur eine kriegeriſche 
Idee hatte, als er ſich auf Belgien warf, ſo that 
das Migiſterium, was es thun ſollte“ „Dir ha⸗ 
ben, faͤhrt er dann fort, 500 Millionen bezahlt 
und 900,00 Mann unter den Waffen, um Italien, 
daß in Todeszügen liegt, Gewehr in Arm, mitsof⸗ 
fenem Munde zu betrachten, um der Krönung eines 
engliſchen Königs, 
Ich hoffe, daß man 
weniger, 
General 


die Adreſſe abaͤndert, die nichts 
18 Frankreichs Wuͤnſche ausſpricht.“ — 
N zebaſtiani ſucht nun die Angriffe des Ges 
nerals Lamarque zu widerlegen; er begreife nicht 
jene Politik, welche Frankreich die Pflicht auflege, 
alle Fragen mit der Scharfe des Schwerdtes zu 
zutſcheiden Er unterſucht darauf das Reſultat der 
Unterhandlungen in Italſen; ihm gemäß iſt Nier 
mand in der Romagne verh tet, Niemand mit Se⸗ 
queſtration beſtraft worden. Die Vorwürfe in Be⸗ 


dem Ruin Polens beizuwohnen. 


zug auf Belgien erklart er aus Parteivorurtheil herz 
vorgegangen. Der Koͤnig der Belgier ſey in allen 
Stuͤcken durch eine Konſtitution gebunden, und 
ſchon deßhalb nicht als brittiſcher Vicekoͤnig zu bes 
trachten. Was Polen betreſſe, ſo ſeyen mindeſtens 
drei Feldzuͤge noͤthig, um denſelben zu Hülfe zu 
kommen. Herr Mauguin verlangt, daß 
man das Syſtem des Miniſteriums aufrecht halte, 
wenn es eines gäbe; wenn es aber anders ſey, fo 
muͤſſe es in der Adreſſe ſtreng geruͤgt werden; auch 
er verlangt die Vorlegung der Aktenſtuͤcke mit Ita⸗ 
lien, Portugal, Rußland wegen Polen, um eh 
zu erſehen, wie Frankreichs Forderungen aufgenom- 
men worden; die Mittheilung dieſer Aktenſtuͤcke ſey 
parlamentariſch, ſie ſey aber nie bewilligt worden. 
Der Redner dringt auf Mittheilung, und ſugt hinzu, 
wenn das Minuterium ſelbige weigere, fo ſtelle es 
ſich feindſelig der Kammer gegenuͤber, und man 
müͤſſe ſeine Abſetzung zu erlangen ſuchen. Hr. Mau⸗ 
guin verlaͤßt unter großem Tumulte die Tribune. — 
Hr. Bignon verlangt eine Abänderung in der Adreſſe 
in Bezug auf Polen, er wuͤnſcht einen Satz einge⸗ 
ſchoben, der mit den Worten ſchlieſſt: „Nein, die 
poluiſche Nation wird nicht untergehen.“ — Gene⸗ 
ral Sebaſtiani erklärte ſodann, daß Frankreich ſeine 
Uaterhandlungen in Bezug auf Polen begonnen 
habe, als die furchtbare Krankheit angefängenz es 
habe ſich nach der Schlacht von Eh wieder 
neu aufgegriffen, es habe ſogar einen bedeutenden 
Kredit zu Berlin eröffnet, um den Ungluͤcklichen bei⸗ 
zuſtehen, die jenem Uebel entflohen. — Hr. Sal⸗ 
verte greift beſonders die von Hr Perier in der vor⸗ 
hergehenden Sitzung ausgeſprochene Parallele zwi⸗ 
ſchen der Reſtauratlon und der Julirevolution, in 
Betreff ihrer Konſequenzen, an. Er ſucht beſon⸗ 
ders ſich und ſeine Freunde von dem Vorwurf zu 
reinigen, als ſuchten fie die Republik einzuführen. 
Beſonders tadelnd richtet er ‚feine Betrachtungen 
auf die Unruhen im Weiten und Suͤden Frankreichs, 
und macht der Regierung zum Vorwurf, ſo viele 
karliſtiſche Verwaltungsbeamte in Aemtern gelaſſen 
zu haben. Zuletzt geht der Redner nochmals die 
vom Miniſterinm an die Oppoſition gerichteten 
Vorwüͤͤrfe durch und ſucht zu beweiſen, daß die eine. 
fache Anerkennung Polens durch Frankreich dieſe 
Nation haͤtte vom Untergange retten können, und 
wenn Frankreich nur etwas weniger Furcht vor 
Krieg gezäigt haͤtte, ſo wuͤrde ihn das Ausland noch 
weit mehs gefuͤrchtet haben. 0 
In der geſtrigen Sitzung der Pairskammer wurde 
ebenfalls vom Praͤſidenten die Adreſſe vorgeleſen; 
fie iſt das Gegenſtuͤck zur Thronrede. Herr K. Der 
tier hielt darauf eine Rede über fein politiſches Sy⸗ 
ſtem, wie er es in der Deputirtenkammer gethan: 
es iſt in den Worten Charte und Frieden zu⸗ 
ſammengefaßt. Nach einigen Diskuſſtonen wurde 
die Adreie mit 73 gegen er Stimme angenommen. 
Die große Deputation, welche Sr. Maj. die 
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ue ge Pairakaı mer überreichen wird, wird 
heute von dem Könige um 8% Uhr Abends empfan⸗ 
gen werden. . 


Paris den 21. Auguſt. In der geſtri⸗ 
gen Sitzung der Deputirten » Kammer ſprach 
Herr Tavernier bei Gelegenheit der Fortſetzung 
der Diskuſſtonen über die Adteſſe fein und feiner 
Freunde Unzufriedenheit mit dem Benehmen der 
Oppoſition gegen das Miniſterium aus, welches die 
Kammer berufen ſey, aufzuklären, und nicht nieder⸗ 
zuſchlagen. Hr. v. Remuſat behauptete, dagegen, 
daß der Zweck dieſer Diskuſſton nicht nur der ſey, 
Partei für oder gegen das Miniſterium zu nehmen, 
ſondern auch zwei Regierungsſyſteme mit einander 
b vergleichen, und nach angeſtellter Vergleichung 
„dem Könige in der Adreſſe das, politiſche Glau⸗ 
beusbekenntniß zu überreiben. Der Redn etz iſt 
ebenfalls der Meinung, daß die Juliusfteiheit im 
„Janern Ordnung und nach Außen hin Frieden 
20 dthig habe; er findet keine Jnkonſequenz im Sys 
zaſtem des „Widerſtandes.“ Judem er nun auf die 
„ Außere Politik übergeht, ſucht er zu beweiſen, daß 
„die Ratbſchlaͤge der Oppoſition alle nach dem all⸗ 
gemeinen Krieg hindrängten, der allgemeine Krieg 
aher mit der Julirevolution, d. h. mit der Freiheit 
unbereiabar wäre; der Konvent und Napolcon hät: 
ten den allgemeinen Krieg verſucht; der allgemeine 
Krieg ſey aber wahre Störung aller Freiheit; das 
Land wolle Oednung und die Annehmlichkeit des 
„Friedens. Er ſchließt, indem er behauptet, daß die 
icht allein große Männer zu nennen ſeyen, welche 
Nevolutionen begonnen hätten, ſondern auch die, 
welche ſie zu endigen gewußt. (Im Centrum: 
Wohl! Wohl!) Hr. Pages behauptet dagegen, das 
Volk glaude nicht an den Frieden. Das Kaiſer⸗ 
teich und der Krieg hätten ihm Reichthümer ges 
bracht, weil es an Sieg geglaubt; es glaubte unter 
der Reſtauration an Frieden und unzählige Kapita⸗ 
lien kamen in Umlauf; feit drr Revolution aber 
wolle das Miniſterium Frieden, das Volk glaube 
„aber nur an Krieg. Weberall müffe man, ſagt der 
Redner, in den Spuren der Revolution gehen. Die 
Kraft fehle überall, das ſehe man an den beſtändig 
ſich erneuernden Auflaufen von 2 bis 300 Menſchen 
in einer Stadt wie Paris. Das Volk habe nur 
zwei Dinge zu produciren ? Reichrhum, wenn es ars 
beite, und Meuterei, wenn es Hunger habe. Charte 
und Frieden vermochten hierbei nichts ... es müffe 


ruft: Hr. Pages zur Ordnung.) Er wirft der 
Miniſterium in den ſtechendſten Ausdrücken vor 
daß ſein unlöſchbarer Durſt nach Frieden alle In 
tereffen Frankreichs aufopfere, in einem Lande, wı 
Franz I. alles verlor, außer der Ehre. Hr. Barthı 
ſucht nunmehr auseinanderzuſetzen, daß eine ſyſten 
matiſche Oppoſition, die alle Handlungen der Re 
gierung dekämpfe, allerdings in dem Weſen einer 
Nepräſentativverfaſſung liege; eine Oppofition aber, 
die ſich erlaube, ſelbſt die Abſichten der Miniſter 
anzugreifen, ſey eine ſolche, welcher man nicht ant⸗ 
worten dürfe, wenn man keine Diskuſſton der Klubbs 
aben wolle. Die Regierung, behauptet der Red⸗ 
ner, ſey der Feind aller derer, die ſich außerhalb 'der 
Charte zu bewegen gedaͤchten; diejenigen aber, welche 
die Juliusrevolution mit allen ihren Konſequenzen 
verlangten, ſeyen die wahren Feinde der Charte. 
Der Wunſch des Landes ſey, ſowohl die Anhänger 
Heinrichs V. als auch der Republik niederzuhalten. 
(Die improviſirte Rede des Miniſters erhält den 
faſt allgemeinen Beifall der Kammer.) Hr. Guizot 
tadelt, daß man ſich bei dieſen Diskuſſionen zu ſehr 
mit den auswärtigen Angelegenheiten befchäftige; er 
ſucht zu zeigen, daß ſeit 10 Monaten Europa alle 
feine Beſchluͤſſe dem innern Zuſtande Frankreichs 
unterordne; Alles ſey in einem Schwebezuſtand, 
und erwarte, daß Frankreichs nere Politik einen 
entſchiedenen und beſtimmten Charakter annehme: 
der Zuſtand Italiens, Englands Politik in Bezug 
auf Polen, die ällgemeitie Entwaffnung in Europa, 
Alles ſey dem innern Zuſtand Frankreichs unterge⸗ 
ordnet, nur wenn man hier Europa Vertrauen und 
Sicherheit einfloͤße, könne mit Feſtigkeit gehandelt 
werden. Die Pflicht aller Völker ſey es, zuerſt ihre 
inneren Angelegenheiten zu ordnen, und hierin habe 
die Regierung Recht, wenn ſie Ordnung und Frieden 
zu ihrem Princip gemacht habe. Nach einer Revo⸗ 
lution ſey jeder Krieg eine neue Revolution. Am 
Beiſpiel der Reife der Dufbeſſe de Berry und der 
Art, wie fie überall von den benachbarten Regie⸗ 
rungen von den Franzoͤſiſchen Graͤnzen fern ges 
halten worden, ſucht der Redner nunmehr den Un⸗ 
terſchied in den Anſichten der heutigen Regierungen. 
und der von 1789, wo üͤberoll die Emigranten 
mit offenen Armen aufgenommen wurden, zu zei⸗ 
7 1 Keine Partei, behauptet Hr. Guizot weiker, 
ift ia Frankreich gefährlich, als die, welcher die Zus 
Uusrevolution nicht hinreiche; im Innern wolle dies 
ſelbe eine ganz neue Konſtitution, nach Außen hin, 


51 und Brod haben. (Heftige Unterbrechung.) allgemeinen Krieg; wenn dieſer Krieg fehle, ſuche 


er Krieg mit Holland ſey eine Lüge, um ein Mi⸗ 
niſterium wieder beizubehalten, welches Tags vor⸗ 
her feine Niederlage erlitten. (Lange Unterbrechung.) 
Um Frieden zu haben, muͤſſen wir Krieg wollen; 
und man werde Krieg bekommen, weil man Frieden 

gewollt. (Hier nimmt das Getöfe im Saale fo zu, 
daß der Redner nicht mehr vernehmbar iſt.) Es 
iſt unmöglich, fuͤgt er hinzu, daß ein großes Volk 
tiefer ſiake .. (Abermaliger Tumult; der Praͤſident 


fie ihn durch Inſurrektionen, durch Umſturz beſte⸗ 
bender Staaten hervorzurufen; man dürfe dieſer 
Partei nicht einmal den Namen der „Republikani⸗ 
ſchen“ geben, denn auch die Republik ſey eine regel⸗ 
mäßige Verfaſſung; dieſe Partei ſey eine Auswahl 
aller an Ideen, aller Leidenſchaften, aller unge: 
ſetzwaͤßigen Intereſſen. Die Kammer möge alſo 
entſcheiden, welchen Weg fie nehmen wolle: ſie habe 
zwiſchen zwei Wegen zu wählen, entweder ſich dieſer 
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n e zu werfen, oder Nuhe und Frie⸗ 
— —.— 2 des Hrn. Guizot wurde 
von allen Seiten mit allgemeinem Beifall aufge⸗ 
nommen.) 

Geſtern Abend um 8 Uhr wurde die große De⸗ 
putation der Pairskammer, welche die Adreſſe auf 
die Thronrede zu üͤderreichen hatte, von dem Könige 
empfangen. Se. Maj. antwortete derſelden: „Meine 
Herren Pairs, Ich empfange mit großer Freude 
don Ihnen die Verſicherung jener offenen und un⸗ 
beſchraͤßkten Mitwirkung, welche allein Meiner Res 
gierung die Kraft verleihen kann, welche ſie ef 
um dem Nationalwillen zu entſprechen, und nichr 
end mehr die durch die Julirevolution eingeführte 
Ordnung zu defeſtigen. Ich betrachte immer als 
eines der Hauptmittel dabin neh en die 
MPairstonmer beſtaͤndig mit jenem öſſen lichen Ver⸗ 
trauen umgeben ſey, ohne welches fie nicht die ho⸗ 


legt werden, und zwar mit jener Unabhängigkeit 
und Wirkſamkeit vertichten kann, welche zur Erhal⸗ 
tung unſter Nakionolfreiheiten und zur Auftecht⸗ 

haltung des Gleichgewichts unter den konſtitutionel⸗ 
len. Gewalten nothwendig find, Auch fühle Ich 
Mich glücklich, Ibnen zu fagen, wie fehr alle Ges 


ſiunungen, welche Sie Mir in dieſer Adreſſe aus⸗ 


drucken, mit den Meinigen iſbereinſtimmen, und 
Mir dem zu enkſprechen ſcheinen, was Frankreich 
von Ihnen erwartete. Ich war uͤberzeugt, daß die 


werden von hellgrüner, die andern von gelber d . 
ſeyn. Da ſie nur an die Stelle eines Theiles 
50: und 100: Gulden = Bank: Billetö treten, fo vers 
mehrten fie den Werth der überhaupt cirkulirenden 
Bankbillets nicht. . 

Wir leſen im Dziennik Powszechny: „Eine Per⸗ 


„fon, die der General Chlapowski inkereſſirt, vers 


langte, daß folgender Brief oͤffentlich bekannt ge⸗ 
macht werde: „Bei Memel, den 16. Juli. Nach 
Verbrauch aller Munition befand ſich das, auf drei 
Seiten von einer viermal ſtärkeren Anzahl Ruſſiſcher 
Truppen eingeſchloſſene und bis auf 3ooo Mann 
zuſammengeſchmolzene Gielgudſche Korps, zu wel⸗ 
chem auch meine Abtheilung gehoͤrte, in der Alter⸗ 
native, entweder ſich niedermetzeln zu laſſen, in Ruſ⸗ 
ſiſche Gefangenſchaft zu gehen, oder auch ſich der 
Preuß. Regierung zu übergeben, Alle zur Bera⸗ 


una herbeigerufenen Offiziere ſtimmten für das 
bea Fuaktionen, welche ihr durch die Charte beige⸗ 


gztere, welches auch als eine Proteſtation 0 en 
die Vereinigung Polens mit Rußland dienen ſollte. 


Gränze. Eine Abtheilung unſeres Korps wurde 
von einem Offizier, der den armen Soldaten eine 


Am 24. gegen Abend gingen wir über die n 


aufgereizt, und fie folgte demſelben während 24 
Stunden; da ſie jedoch ſah, daß ſie ſtracks in die 
Hände der Ruſſen geführt würde, ſchritt auch ſie 
über die Preußiſche Gänze, wo wirjetzt Quaran⸗ 
tame halten, — Ich habe in den letzten Tagen viel 


ſchnellen und kräftigen Maaßregeln, um die Jova⸗ 
ſion Belgiens aufzuhalten, und. feine Unabhaͤngig⸗ 
keit zu unterſtützen und die Neutralität einer, bes 


gelitten. Moraliſche Leiden hätten meinen Körper 
geſchwächt. Da ich nun ſah, daß ich nichts helfen 


freundeten Nation geachtet zu machen, welche fo. 
viele Bande an Frankreich knüpfen und welche fo. 


diele Erinnerungen ihm immenetheuer machen, von 
Meinem Lande gut geheißen werden. Meine Soͤhne, 
die ſich ſtets beeifern, fich in die Reihen unfrer tapfern 
Armee zu ſtellen, ſchaͤtzen ſich gluͤckiich, ihre erſten 
Waffenproben der Bertheldigung einer fo ſchoͤnen 
Sache zu widmen, und es iſt ein froher Genuß für 
Mein väterliches Herz, wenn Ich ſehe, wie ihr Eifer 
von ihren Landsleuten anerkannt wird. Allein mit 
Freuden kann Ich Ihnen die 
Ich für wohl begründet halte, daß die Ruhe Eu⸗ 
ropa's durch dieſen unerwarteten Zwiſchenvorfall 
nicht gefldrt werde; denn alle Mächte ſiad mit uns 
einig, und Sie können darauf zählen, daß wir es 
bald dahin bringen werden, jenen Frieden, auf deſſen 


Erhaltung Ich immer ſo großen Werth lege, wie⸗ 


der herzuſtellen und zu befeſtigen, wenn die Nasios 
nalehte oder ungerechte Angriffe Mir nicht die traue 
rige Pflicht auflegen, darauf zu verzichten.“ 


Königreich Pol en. g 
Warſchau den 9. Auguſt. Die Polniſche Bank 
bringt unterm k. d. M. die näheren Beſtimmungen 
über die neu kreirten Ein⸗ und Zweigulden⸗Bank⸗ 
Billets zur Kenntniß des Publikums. Die erſten 


Hoffnung geben, die 


kann, und daß ſich alle nach Preußen begeben woll⸗ 
ten, mußte ich alles Widrige dieſes Schrittes paſſi⸗ 
ren. Ich fand, daß die Warſchauer Recht hatten 
4 ihnen die Sache erleichtert Chla p o⸗ 
w i.“ ‘ = 
General Rozycki hat das Kommando über die dem 
Rüdigerſchen Corps entgegenſtehenden Truppen ers 
halten und ſoll einen bedeutenden Theil des Dembin⸗ 
skiſchen Corps mit gegen Rüdiger führen. Es heißt, 
daß auch der Brigadegeneral Wengierski ſich zur Ar⸗ 


mee begeben wird. N 
Das Dembinskiſche Corps hat Warſchau wieder 


9 W und ſich auf dem linken Weichſelufer dei 


owonzki gelagert. 

Die n ng enthält einige Notizen 
über den General Romarind. Dieſen zufolge iſt der⸗ 
ſelbe zin Genueſer von Geburt und im Fahre 1806 
von Napoleon in dle Kriegsſchule von la Fleche auf⸗ 
genommen worden. In dem Feldzuge von 3812 
war er Artilleriefapitain, fpäter Chef einer Schwa⸗ 
dron, und im Jahre 1815 befand er ſich bei dem 
Stobe Napoleons. Nach dem Sturz des Letzteren 
lebte er in Zurückgezogenheit, begab fi dann nach 
Italien, als im Jahre 1821 die Revolution daſelbſt 
ausbrach, und kehrte nach Unterdrückung derſelben 
wieder nach Frankreich zurück, von wo er in dieſem 
Jahre nach Warſchau kam. 
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Der Praͤſident des Warſchauer Central⸗Sanitäts⸗ 
Comite's, Dr. Maltſch, macht Folgendes bekannt: 
„Da man N wieder zunehmenden, 
graſſirenden Cholera, Außerft behutfam ſeyn muß, 
um ſeine Geſundheit zu konſerviren, ſo wird hiermit 
das Publikum durch das Central⸗Sonitäts⸗Comité 
gewarnt, ſich des Genuſſes von Obſt, zumal wenn 
daſſelbe nicht vollkommen reif iſt, desgleichen von 
Gurken und Salat, zu enthalten, auch kein Waſſer 
nach vorhergegangener Erhitzung zu trinken; denn 
viele Perſonen haben ſich hierdurch allein die Cho⸗ 
lera zugezogen“ x 
Warſchau den 10. Auguſt. Der Militair⸗Com⸗ 
mandeur der Woywodſchaft Kaliſch, Brigade: Ges 
neral Biernackf, hat dem Kriegs⸗Miniſterium vor⸗ 
geſtern aus Widawa gemeldet, daß er den Major 
Peſzynski mit den Kavalletſe⸗Reſerventin der durch 
die Befehle bezeichneten Richtung gogeſandt habe. 
as Gerücht, als ſeien die Polniſchen Reſerven an 
olo von den Ruſſen aufgehoben worden, ſcheint 
ſich alſo nicht zu beftätigen, Im Krokauſchen ſol⸗ 
len die Polgiſchen Streitkräfte großen Zuwachs er? 


halten haben. 1 
Geſtern hat das außerordentliche Kriegsgericht 
den Ausſpruch gethan, daß General Jankowski von 
der Beſchuldigung, daß er an einem Komplott Theil 
genommen, freigeſprochen worden ſei, da man keine 
Beweiſe dafür gefunden hat; hinſichtlich des Tref⸗ 
fens mit General Rüdiger wird derſelbe nun dem 
mee⸗Gericht überliefert werden. General Jan⸗ 
kowski hat ſich ſehr demüht, ſeine Unſchuld darzu⸗ 
thun, und hinzugefügt, daß er alle Unternehmun⸗ 
gen der gegenwärtigen Revolution unterſtützt habe, 
daß er als gemeiner Soldat das Vaterland verthei⸗ 
digend ſterben, und daß er ſeinen 4 Soͤhnen nicht 
das Andenken hinterloſſen wolle, daß ihr Vater ein 

Landes verräther geweſen ſei. N 

Der Oberſt Sierakowski iſt von der Nationalre⸗ 

glerung zum Brigade⸗General ernannt worden. 
Der Municipalrath der Hauptſtadt zeigt den Eins 
wohnern an, daß fie ſich darauf vorbereiten follen, 
ihre Wohnungen zu Quartieren für das Militair 
herzugeben, da es moglich ſei, daß näͤchſtens eine 
ſehr große Truppenzahl in Warſchau werde Poſig 


faſſen muͤſſen. 5 5 
Der Oberſt Zalewski, welcher früher, die Streif⸗ 
Corps in der Wopwodſchaft Auguſtowo'“ befehligte, 
hat jetzt auch ein Kommando in der Poln. Haupt⸗ 
Armee erhalten und iſt ſchon mit dem Feind zuſam⸗ 
mengetroffen. f m. 
Geſtern wurde, dem Vernehmen nach, von den 
vereinigten Kammern eine fehr wichtige ges 
heime Sitzung gehalten; man ernannte in derſelben 
eine beſondere Kriegs⸗Deputation an den Generaliſ⸗ 
ſimus, mit der Vollmacht, denſelben in ſeiner Wuͤr⸗ 
de zu ſuspendiren, wenn es für nothwendig erkannt 
würde, und einen Anderen proviſoriſch in ſeine Stelle 
zu erwählen, Dieſe Deputation ſoll aus 2 Regie⸗ 


rungs⸗Mitgliedern, nämlich dem Fürften Czartory⸗ 
ski und Herrn Vincenz e 1 Mu 
gliedern des Senats, dem Woywoden Oſtrowski 
und dem Kaſtellan Wenzyk, und aus 5 Mitgliedern 
der Landbotenkammer, namlich den Herren Swirski, 
Ignaz Dembowski, Theodor Morawski, Szlaski 
und Vineenz Tyſzkiewicz, beſtehen. Die Deputation 
eilt unverzüglich ins Lager, wo ſie einen Kriegsrath 
halten und dann unfehlbar nach ihrem Gewiſſen nud 
dem Wohl des bedrohten Vaterlandes gemaͤß ver⸗ 
fahren wird. erh 
„Der neue General⸗Gouverneur Dembinskl befucht 

die Wachtpoſten und Befeſtigungswerke von Mars 
ſchau und Praga bei Tag und Nacht. Man ge⸗ 
wahrt in Allem ſeine Aufmerkſamkeit, Thaͤtigkeit 
und Umſicht, wovon wir leider ſeitdem, als der un⸗ 
. Krukowiecki dieſe 
wichtige Stelle aufgab, kein Beiſpiel mehr hatten 
gab, ſp hr hatten. 


Die Schleſiſche Zeitung meldet aus Kolo 
vom 11. Auguſt: „Seit einigen Tagen iſt ein Rufe 
ſiſches Corps ganz in hieſiger Nahe, und ſeit dem 
jüngften Vorfall in vergangener Woche hat ſich als 
les Polniſche Militair von hier entfernt, ſo daß er⸗ 
ſterem gar kein Hinderniß im Wege ſteht, die Stadt 
zu beſetzen. Das Benehmen der Ruſſen iſt gan 
wider Erwarten, da nirgends Repreffalien, vie 
weniger irgend eine Gewaltthaͤtigkeit gegen die ruhi⸗ 
gen Einwohner verübt wird „was in Folge der vom 
1 Paſzkiewieznerlaſſenen Proklamation 
reng unterſagt iſt. Die Brücke über die Wartha 
iſt wieder hergeſtellt, fo daß eine Abtheilung Koſa⸗ 
ken geſtern die hier befindlich geweſenen Senſen und 
Sattel nach ihrem Hauptquartier bei Klodawa ab⸗ 
fuͤhrten. Der General-Lieutenant Dombrowski, 
welcher zum Chef der proviſoriſchen Regierung «era 
nannt iſt, hat bereits mehrere Befehle erlaſſen, die 
aber noch wenig vollzogen werden, da die Ungewiß⸗ 
heit des fernern Ausgangs der Sache Jeden in Furcht 


erhaͤlt.“ 


Hay de 
Nachrichten von der Polniſchen Gra nde vom 
9. Auguſt zufolge, welche der Oeſterr. Beob. mit⸗ 
theilt, iſt der Kaiſerl. Ruſſ. General Thuͤmen am 7. 
d. M. Nachmittags 4 Uhr mit einem Truppenkorps 


von etwa 19,000 Mann aus der Gegend von So⸗ 


lec, am linken Weichſelufer aufwärts marſchirend, 
zu Zawichoſt angekommen, und hat bei dieſer Stadt 
ein Lager bezogen. Eine Abtheilung Ruff. Infan⸗ 


tecie nebſt 4 Eskadrons Kavallerie beſetzten an di 
0 Tage Sandomierz, und Streifparteien zogen 
gege 


n Spatow und Staſzow, um den in der For⸗ 
mirung begriffenen Landſturm zu zerſtreuen. Gleich⸗ 
zeitig mit dieſen Bewegungen zogen auch am rech⸗ 
ten Weichſel Ufer ſtarke Koſaken-Abtheilungen von 


Jeniſzow her aufwärts, die ſich bis an die Galizi⸗ 


ſche Graͤnze aus dehnten. — General Thümen ſoll, 
dem Vernehmen nach, die Beſtimmung haben, ge⸗ 
gen Krakau hin zu marſchiren. Seine Streifpar⸗ 
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ien follen bereits mehrere Tanfend Mann Lande 
Rail und nach Hauſe geſchickt haben. 

u Zawichoſt ſoll eine kleine Beſatzung zurückbleiben, 
um die Verbindung mit dem rechten Weichſelufer 
und weiter durch die Koſaken mit den Generalen 
Kaiſſaroff und Roth gegen Zamosé und bis gegen 
den Bug zu unterhalten. 


Beſchluß des in der vorgeſt. No. unſr. Zeit. „Wilna 


v. 16. Juli“ dat. Schreibens. „In Wilna iſt Alles mu 


ig geblieben, und ich wie unſere Freunde konnten 
urn theuren Vaterlande mit nichts als unfruchtba⸗ 
ren Wünfchen dienen. Das Volk, die 0 bil 

nd viele reiche Eigenthümer fürchteten die Revolte 
405 waren weit davon entfernt, ſelbſt dazu mitzuwir⸗ 
ken. Schamajten war ihr Hauptheerd, aber ach, was 
fuͤr Menſchen und was fur Grundſatze haben hier den 
Namen der Polen entehrt. Anſtatt ihren Unterneh⸗ 
mungen Beifall zu zollen, haben wir ſie nur ſchaudernd 
mit anſehen konnen. Ruſſ. Beamte wurden in der 
Ausübung ihres Berufs niederträchtiger Weiſe er⸗ 
mordet, die Juden wurden aufgeknuͤpft, einer dieſer 
Unglücklichen lebendig begraben, Geld, Pferde, Vieh 
und Korn wurden nt Gewalt weggenommen, übers 
all war Raub und Mord in dem Geleite der rohen 
Menſchen, welche in ihrer ſtraͤflichen Verirrung an 
keine Erfahrung dachten und vergaßen, daß eine Re⸗ 
gierung des Schreckens mehr als eine Nationalität 
vernichtet hat, ohne eine einzige zu erzeugen. Die Fol⸗ 

en von dem, was in Schamaiten vorging, waren 
1 eicht einzuſehen. Alle, welche etwas zu verlieren hats 
ten und nichts gewinnen konnten, wenn ſie ſich unter 
die Banden anwerben ließen, die das Land durchliefen, 
ſuchten ihr Heil in der Flucht und baten die Ruffen um 
ein Aſyl, diegguſſen, welche wir lieber bekaͤmpft hätten, 
als duß wir ihrem Edelmuth Schutz und Schirm ge⸗ 

en die Wuth unferer Mitbrüder verdanken ſollen. 

ndlich kam Gielgud, aber ſein Erſcheinen, an wel⸗ 
ches Du mit Grund große Erwartungen knuͤpfteſt, 
bat nur dazu gedient, Hoffnungen in uns zu erregen, 
die eben fo ſchnell wieder verwiſcht werden ſollten. 
Von den Thuͤrmen von Wilna herab haben wir ſeine 
Niederlage geſehen und bald nachher hat Preußen 
ſeine Fahnen und ſeine Kanonen in Empfang genom⸗ 
men. Die letzte Hoffnung, welche wir in einen Sieg 
unſerer Waffenbrüder ſetzten, verſchwand hiermit auf 
immer. Unter allem dieſem Unheil, welches mein aufs 
richtiges polniſches Herz betrübt, iſt für mich das 
ſchlechte Benehmen, welches die Nationaltruppen in 
dieſer Provinz bewieſen haben, beſonders betrübend: 
es berrſchte keine Digciplin, keine Achtung des Eigen⸗ 
tbums. Den Eindruck, welchen dieſes Benehmen auf 
den Geiſt der Bevölkerung dieſer Gegend gemacht hat, 
iſt von der Art, daß es — — Sache u: Mißkredit 

bringt. Alles ift beidem Gedanken erſchrocken, durch 
den Mangel aller Disciplin unter den National⸗ 


= * x 1 
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truppen ſein Hell aufs Spiel gefelst zu fehen, Wenn 
man auch jetzt eine ganze Armee hieher ſchicken wollte, 
ich glaube nicht, daß ſie von den reichen Gutsbeſitzern 
dieſer Gegend gut oufgenommen würde. Ich bitte 
Dich, laß dieſen wahren Zuſtand der Dinge doch in 
Warſchau bekannt werden, damit man unſere braven 
Krieger für die Vertheidigung der Hauptſtadt aufs 
hebe, und daß dieſelben nicht ſo ganz umſonſt Unord⸗ 
nung und Unheil überein Land bringen, wo die Ueber⸗ 
macht unſeres Feindes ſo bedeutend iſt. Uebrigens 
B ich zu meinem Leidweſen geſtehen, daß ſich die 
Ruſſen hier ſehr rechtlich und fogar freundlich beneh⸗ 
men. Sſe haben auch bereits die Meinungen umge⸗ 
lenkt und die Gemüter beruhigt. Uns beobachtet man 
und mißtraut uns, indeſſen wird Niemand belaͤſtigt 
und man verlangt nichts ohne Bezahlung. Dieſes letz⸗ 
teke iſt ein großes Argument in den Augen der Volks⸗ 
maſſe, welche Iſich weſentlich an das Geld und meh 
darauf hält, als auf Ideen. Ich wünschte, daß unft 


National⸗Regierung ſtrenge darauf achtete, eh In 


ſich entſchloͤſſe, das Getreide, die Pferde und Alle 
was ſie bedarf, öffentlich für Staatzeigenthum u er. 
klären Das find ſchlechte Maßregeln, welche die 
Sache in Mißkredit bringen u. die a be 1 
Da haſt Du eine gekreue Schilderung von dem, wie 
es hier ausſtehr. Viele ulte Leute in diefer Gegend, 
welche ſich die fruͤhern Buͤndniſſe zurückrufen, gan 
ben, daß es jetzt eben ſo, wie früher, gehen werde, daß 
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alle unſere Anſtrengungen ohne den geringſten Erfolg, 


bleiben und das Land, überdrüffig des Krieges, var 
mit den Beſchluß machen werde die Ruͤckkehr einer 
ruhigen und feſten Ordnung als eine Wohlthat an ir 
nehmen. Sie glauben, daß die Zeit, welche die Lei⸗ 
denſchaft beſchwichtigt und den Haß vertiigt, auch au 
uns ihre unbezwingliche Herrſchaft ausdehnen, und 
endlich, daß am Ende des blutigen und glorreichen 
Kampfes in Polen kein anderes Andenken an das Jahr 
1831, übrig bleiben werde, als der Kummer unferer 
Familien und die Graͤber unſerer Tapfern. Wenn 
dieß wirklich das Ergebniß unſerer Revolution ſeyn 
ſollte, ſo ſind die, welche als Opfer derſelben gefallen 
ſind, weniger zu beklagen, als ihre Urheber denn dieſe 
haben von dem Unheil, welches fie über unſer Land. 
bracht, und von dem polniſchen Blute, welches ſie ür 
ihre ehrgeizigen Traͤumereien vergoſſen, eine fuͤrch⸗ 
terliche Rechenſchaft zu geben.“ 
Niederlande. o 
Bröffel den ib, Auguſt. Folgendes war die 
Stellung der Franzoͤſiſchen Armee am 12. d. M.: 
Der General Barrois Egbezé, auf dem Wege nach 
Loͤwen. Der General Teſte und der Herzog von 
Orleans in Brüſſel. Der General Ziburtius See 
baftiani in Wavre. Der General Lawoeſtine in 
Wavre. Der General Holot in Braine-Laleud. 
Der General Dejean io Waſtine. Der General 
Gerard in Mons. Der General Tholoze in E haumont. 
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—Der Herzog von Orleans ging geſtern Abend um BG f 
d ter ör 

7 Uhr nach dem Hauptquartier des Marſchalls Se: - „ 
rard ab und kehrte in der Nacht um 1 Uhr wieder Den 20 1 Zins- |Preußs.Cours 
nach Brüffel zurück. Um 4 Uhr Morgens wurde 1 25 Briefe | Geld, 
Generalmarſch geſchlagen. Um 5 r verließen Staats - Schuldscheine. 2 u 4 895 [ 89% 
alle hier befindliche Franzoͤſiſche Truppen die Stadt; Preuss. Engl, Anleihe 1818. 5 — 98} 
fie festen ſich auf den Weg nach Namur in Ver = ne Anleihe 1822. 5 | — 958 
wegung. Kur; Oifßg. Ani kak. 4 8 708 

Der Major Ceva, Adjutant des Prinzen Friedrich Neum. kae Scheine e. r 1 7 je 
der Niederlande, befand ſich vorgeſtern zwei Stunden Berliner Stadt- Obligationen. 4 904k — 
lang in Bruſſel. Er hatte eine Konferenz mit dem Könietberger dito —V 44 89 — 
General Bell iard und dem Lord William Ruſſel. 8 4 1 41 — — 
Weder über den Zweck, noch über das Refultat dies Westpreussische Plandbrisſfe 7 344 
fer Unterredung iſt etwas bekannt geworden. Deren 1 954 

N 5 st ssische dito — 
— T—D ͤ ESS, A Mio. u. 4 — a 
i * Kur- und N Arkisc 1 er 
Subhaſtations-Patent. 47 Schlesiiche . 455 2 4 u = 

Das dem Schuhmacher Franz Grzybowski Rückstands-Conp, diKur-u, Neumark = | _ | _ 
und deſſen Ehefrau Mariane geborne Bgcze Zins-Scheine der Kur- und Neumark “/ — | — — 
kowska zugehörige, in der Stadt Gräß unter der Holl. vollw. Ducaten , 2. .|— 184 
Nro. 239. belegene, gerichtlich auf 766 Rihlr. 20 Neue dio — 19 — 
Sgr. abgeſchaͤtzte Grundſtück, deſtehend aus einem 8 22 ee: 
Wohnhauſe, Hiuterhauſe und Hofraum, ſoll auf n 

‚U Antrag eines Real⸗Glaͤubigers offentlich an Posen den 23. August 1834 : 
110 189819 A 23. u 2 
den Meiſtbigtenden verkauft werden. Poser dt« OR u BE TE ER 


Wir haben zu dieſem Behufe einen Bietungster⸗ 
n 

den 20. September c. Vormittags um 
> io Uhr 


Getreide ⸗Marktpreiſe von Poſen, 
den 22. Aaguſt 1831. 1 


Preis 


vor dem Landgerichts Rath v. Kurnatowski in un- | ; . N 

ee anberaumt und laden zu e von bis 
demſelben Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige mit dem Be: Der Scheffel Preuß.) |, 7 
merken ein, daß jeder Vietende eine Caution von ae ————— eee 
200 Rihlr. srlegen muß und daß der Zuſchlag ers [ Weizen. LS 4 3 


a felgen wird, ſobald nicht geſetzliche Hinderniffe im 
ge ſind. 


Die Taxe und Bedingungen koͤnnen in unſerer . 5 
Regiſtratur eingeſehen ee f Buchweizen n 
Poſen den 10. Juni 1831. Erbſen . 1 


Kartoffeln.. . 
Heu 1 Ctr. 110 tl. Prß. 17161 — 20 
Stroh 1 Schock, . 

1200 ll Preuß. 415 — 5 — 
Butter“ 1 Faß oder 

bt Preuß.. 2 1% 2126 


797 Mi“ 


Königl. Preuß. Landgericht. 


Aechte f. Havanna⸗Cigarren und andere Sorten 
von Rauch⸗ und Schnupftaback ſind zu billigen 
Preiſen zu haben in No. 94. am Markte. 8 

An Carl Friedr. Baumann. 
S 64 


rn 


Ds er f „Ne 2 
der Sanitätd:Commiffion zu Poſen über Cholera⸗Kranke. 


Am 22. Auguſt blieben krank: 2 vom Militair, 30 vom Civil, in Summa 52, ai 

hinzugekommen geneſen geſtorben bleiben krank 

Am 23. Auguſt 3 v. Mil. 11 v. Cio. 2 v. Mil. 5 v. Civ. 1 v. Mil. 13 v. Cib. 2 b. Mil. 43 er Civ. 
Uueberhaupt find bis heute erkrankt: 77 vom Milttair, 556 vom Civil; geneſen: 37 vom Militair, 

171 vom Civil; geſtorben; 38 vom Militair, 342 vom Civil. Poſen den 23, Auguſt 1831. 
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